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Lesepredigt

Taufe des Herrn  – Lesejahr C (13.01.2013)

L1: Jes 40,1-5.9-11

L2: Tit 2,11-14; 3,4-7

Ev: Lk 3,15-16.21-22

In der orthodoxen Taufliturgie, aber auch in den Taufriten verschiedener evangelikaler Gruppe ist es üblich, die Taufe nicht nur durch Übergießen mit Weihwasser zu vollziehen, sondern durch vollständiges Untertauchen des Täuflings, um so auszudrücken: Wir sind mit Christus getauft auf den Tod. Das Auftauchen, das Herausheben aus dem Wasser erscheint dann als das Sinnbild für die Auferweckung des Menschen durch Gott zu neuem Leben.

Ein Untertauchen erleben wir im Zusammenhang mit unserer katholischen Taufe auch oft. Allerdings nicht in der Weise, wie wir es in den anderen Riten erleben. Wir erleben das Untertauchen der Täuflinge und ihrer Familien oft nach der Tauffeier, wenn nämlich die Familien für die weiteren acht bis neun Jahre aus dem Gemeindeleben wieder abtauchen, um dann erst wieder zur Erstkommunionvorbereitung aufzutauchen. Gutgemeinte Worte beim Taufgespräch nützen meist wenig. Die Bilder vom Lebensweg mit Gott und der Gemeinde greifen oft nicht. 

Das mag verschiedene Gründe haben, angefangen von Gleichgültigkeit bis hin zu schweren Enttäuschungen oder Verletzungen durch einzelne, durch die Gemeinde vor Ort, oder auch die Gesamtkirche. Aber auch wenn solche Menschen nicht mehr am Gemeindeleben teilnehmen, suchen auch sie oft genug ihren eigenen Weg zu und mit Gott.

Allerdings dürfen wir uns an diesem Fest der Taufe des Herrn ebenso selber die Frage stellen: Wissen wir um das, was uns Gott in unserer Taufe geschenkt hat? Wissen wir, was unser Auftrag ist, wie wir dieses Geschenk mit Leben füllen können? Oder ist das auch bei uns im Lauf der Jahre in der Versenkung verschwunden?  

Schauen wir auf Jesus: Er verhält sich so, wie es der Prophet Jesaja angekündigt hat: Er sammelt die Neugierigen nicht durch lautstarkes Predigen. Er bezwingt die Menschen nicht mit großartigen Sensationen.

Er jagt den Sündern keine Angst ein vor Gottes Strafgericht.  Er stellt sich ganz schlicht in die Reihe derer, die ihr Leben nicht mehr an ihren eigenen Plänen und Wünschen ausrichten, sondern die sich einfach Gott zur Verfügung stellen. 'Umkehr’ sagen wir dazu.

Jesus hat eine Umkehr nicht nötig. Aber er ist mit denen solidarisch, deren Leben und deren Gottesbeziehung gebrochen ist und die neu anfangen wollen. Deshalb lässt er sich taufen. Er demonstriert nicht seine Heiligkeit, sondern seine Nähe zu allen, die sich dem Willen des Vaters zur Verfügung stellen. Und Gott bestätigt, dass dies sein Weg zur Gerechtigkeit ist: ,,Das ist mein geliebter Sohn!”, sagt die Stimme vom Himmel.

Gottes Weg mit uns Menschen ist so unfassbar neu und anders, dass sich einige bis heute schwer tun, ihn zu akzeptieren. Der Apostel Petrus beispielsweise braucht lange, bis er erschüttert begreift, dass bei Gott alle willkommen sind, die ihn nur fürchten und ehren.

Mit unseren Worten gesagt: Die offen sind für die Erfahrung Gottes und die ein rechtschaffenes Leben führen wollen. Warum, liebe Schwestern und Brüder, warum wählt Gott diesen Weg? Wir können es nur ahnen: Weil er seine Geschöpfe liebt, noch bevor sie irgendetwas tun können.

Er liebt sie wie Eltern ihre Kinder. Deshalb lässt er sie nicht einfach gehen, sondern ist um sie besorgt, auch dann, wenn sie nichts von ihm wissen wollen. Er holt sie nicht zwangsweise zu sich zurück. Er macht auch nicht durch große Sensationen auf sich aufmerksam. Er begreift die Trennung von ihm nicht als einen feindlichen Akt, sondern als eine Art Erkrankung. Er heilt die von ihm Getrennten, indem er in die Knie geht und sich klein macht, auf ,,Augenhöhe mit uns” geht.

Als wir getauft wurden, haben uns unsere Eltern damit auf den Weg Jesu geschickt. Wie er sollen wir unser Leben nach Gott ausrichten.

Als Kinder Gottes, als Geschwister Jesu sollen wir auf Augenhöhe gehen mit den Menschen in Not. Wir sollen zu ihnen gehen und heilen. Wir sollen sie nicht auf den Weg Gottes zwingen, sondern sie sein göttliches Erbarmen spüren lassen.

Ganz alltäglich: Wie schwer ist es, den eigenen Prinzipien treu zu bleiben und zugleich die Liebe zu den Kindern zu leben, die sich von allem distanzieren, was uns heilig ist....

Gottes Weg ist schmal, steinig und anstrengend. Die Solidarität mit den Menschen, die gegenseitige Hilfe, das Füreinander - Einstehen - das ist Gottes Weg. Über eben diesem Weg geht der Himmel auf. Auf diesem Weg handelt Gott. Auf diesem Weg kommt sein Reich. 
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